
DER SUDAFRIKA
vo  S Ernst Dammann

Wenn INa  } VO  e} dem siam ıin Afrıka spricht, spielt in der ege
Sudafirıka 1mM Unterschied vielen anderen afriıkanıschen Ländern 1ine
sechr eringe Rolle Die geographische Lage Sudafrıiıkas hat 1ine Ver-
bindung dieses Landes mıiıt den arabıschen Gebieten bis ZU Begınn der
Dampfschiffsiahrt nıcht gestattet. Die arabischen (Geographen des Miıttel-
alters CNNCNHN als sudlıchsten un bıs wohin arabısche Segelschiffe
gelangten, SOTala; eıinen Handelsplatz 1mM sudlichen Mozambique Zu
Lande War den Arabern nıcht möglıch, VO  - ihren Wohnsıtzen AaUus den
Tropengürtel Afrikas nach Suden durchqueren. Vereinzelt mogen
Araber, die auf dem deewege ach Mozambique gekommen 11s VO  w}

dort landeinwärts vorgedrungen se1in!. Auf diese Weise ist wahrscheinlich
das Vorhandenseın der Lemba iın Nordtransvaal und ıIn Zimbabwe
erklären. Diese unterscheiden sıch VO  . den S1E umgebenden afrıkanıschen
Stäiämmen in Aussehen,, Iracht und Sitte?. Ihre Sprache, die iıne orm des
Schona ist, nthalt Worter, die arabischen Ursprungs SinN un die ın den
die Lemba umgebenden Bantusprachen nıcht vorkommen:?. DDer ruhere
Inspektor der Berliner Miıssıon MARTIN WILDE, der VOT dem Weltkrieg
1ne€e Visitationsreise nach Sudafrıka machte, schrieb in einem Artıkel
„Die Valemba“*: „Dürften WITr dıe Valemba als vernegerte Araber
sehen, deren Väter ın vormohammedanıiıscher eıt 1nNs Land eingewandert
waren, waren damıt viele Fragen gelöst.” uch VA ARMELO
meınt, dafß die Lemba arabıscher Herkunft SIN  d Warum WILDE für
deren Eiınwanderung „vormohammedanısche eit“ annımmt, ist mir nıcht
klar Wenn sıch unter ıhnen Namen W1€E Hadzı (ar haggı „Mekkapilger”)
der Salıto (ar sarıf „Nachkomme Muhammeds“) finden, scheıint dies
M1r eın Indız für die Ankunft der em! auf süudafrıkanıschem Boden ıin
mulimischer eıit se1n?®. Es ist unwahrscheinlich. dafß S1e 1ın diesem

ıcht muslimischen Glaubens Da S1€e wahrscheıinlich ohne
oder 1Ur mıt wenıgen Frauen 1Ns Land gekommen 1, en S1E sıch

Das Problem, ob auftf diese Weise dıe Herkunft der Bevölkerung, auf welche die
Ruinen Zimbabwes zurückgehen, erklart werden kann, so1] hier nıcht erortert
werden.

Naheres be1i VA  z W ARMELO, Zur Sprache un! Herkunft der Lemba, Neue
Afrıkaniıstische Studıen, ed. Lukas, Hamburger Beiıtrage ZUT Afrıka-Kunde,
Band (Festschrift Klingenheben), Hamburg 1966, 3—853

Im 2C1M Y earbook of the
nıcht erwähnt. Bepublic of South Afrıca 1978 werden dıe Lemba:

Maıssıon un Pfarramt 5: 1912, 119
VAN W ARMELO, 2.2.0.; 278 Die Buren eNNCNHN die Lemba bezeichnenderweise

„slamsche Kaffers“. Der Ertorscher des Sotho ENDEMANN berichtet VO  w

einem alten Lepa (Sothoform für Lemba), der als Namen se1INeESs (Gottes Mamete
angab. Endemann meınt, daß dieser Name aus Muhammed entstanden ıst, vgl
WILDE, Maıssıon und Pfarraml 5, 1912, 119
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dort Frauen 14  IN  9 dıe hre Kinder in ıhrer afrıkanischen Multter-
prache erzogen“. egen der weıten Entfernung ZUT Küste dürfte der
Kontakt der em ZU  an arabischen Welt schon frühzeitig abgerıssen sSe1nN.
So estand keine Möoglıchkeıit, Araberinnen heiraten, wodurch der
Prozeß der Afrikanisierung ZU mındesten stark verlangsamt worden
ware‘. Die Unterbrechung der Verbindung mıiıt Arabien verhinderte auch
den Kontakt mıt der relig10sen Welt des siam Dadurch könnte die für
Schwarzafrika seltene Erscheinung erklärt werden, da{fi ine urprunglich
muslimische Gemeinschaft ihren einstigen Glauben bestenfalls ın wenıgen
Kıgennamen der in einıgen relıg10sen und kulturellen Verhaltensweisen
noch durchschimmern aßt. Somit scheiden dıe Lemba AauS, WwWenn INa  e’ den
siam in Sudafrıka behandeln ıll

Im jetzıgen Sudafiriıka gıbt 1mMm wesentlichen folgende Gruppen 11US-
lımıschen aubens

Die S0OS. Kapmalaıen®
Im a  F 1652 grundete JAN VA  z RIEBEECK 1m Auftrage der Holländisch-

ÖOstindischen Kompanie Kapstadt als Zwischenstation für die Fahrten VO  —
Holland nach ihren Besitzungen in Indonesien. Stationen dieser Art

ın den Zeiten der Segelschiffahrt notıg, die Vorräte
frischem Wasser, Fleisch und (semuüse erganzen. Dadurch ergaben sıch
zwangsläufig Verbindungen zwıschen Sudafriıka und Indonesien. Bereits

Hier hat derselbe Vorgang stattgefunden WI1e der ostafriıkanischen Küste,
viele VOoOonNn Arabern gegruündete Familien sprachlich un! uch kulturell ın das
Suahelitum hineinwuchsen. In Ostafrika ging dieser Vorgang wahrscheinlich
langsamer VOT sıch, weıl die Hauptfrau vielfach eine Araberin W  S

Es wıird War VON VA  Z W ARMELO berichtet, dafß die Lemba dıe Endogamte
durchzuführen trachteten und daher UTr UnNnsSCIN Bantumädchen heirateten. Aber
Was blieb ıhnen 1ın der ersten eıt ihres Autenthaltes 1n Afrıka übrı1g, als
afrıkanische Mädchen Frauen nehmen”

Die Ausführungen ber dıe Kampmalaien beruhen auf folgender Lıteratur:
PLEssIS, T’he Gape Malays, 2. Aufl., Kapstadt 1947; KÄHLER, Die

Kap-Malaien 1n der Sudafrikanischen Union, Afrıka und Übersee 1959,
1—36; DERS., Eın rezentes Werk der arabisch-afrikaansen Literatur der Kap-

Malaien, Afrıka UN Übersee ALEIV: 1960, DERS., Studıen über dıe
Kultur, dıe Sprache UN dıe arabısch-afrıkaanse Lıteratur der Kap-Malaıen,
Berlin 1971 ; DERS., Der Islam be1 den Kap-Malaien, Handbuch der Orzentalistik,

Band, Religionen, Leiden/Köln 1975, DEeRs., Die Laiteratur der
Kap-Malaien, Handbuch der Orzentalıstik, 111 Ab:t., 111 Band, Leiden/Köln
1978, GREYLING, Die ınvloed U“Ad'  A stromınge ın dıe Islam oP dıe
Jesusbeskouing UQ  S Surd-Afrikaanse Moslems, Dissertation, University of
Stellenbosch 1976 Ich dankte Herrn Professor Dr. Dr. OOSTHUIZEN VO  e
der nder-Universität 1n Durban, daß M1r treundliıcherweise diese Arbeit un!
anderes Material zuganglich gemacht hat Vgl neuestens uch GREYLING,
Schech Yusuf, the ounder of Islam ın South Afrıca, Kelıgion ın Southern
Africa K 1980, Ha
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653 gelang einem Sklaven aAa1iINneeCNs ÄBRAHAM, VO  } Batavıa (heute
Djakarta) liehen un: ach apstadt entkommen!?. ber seine
Religionszugehörigkeit wırd anscheinend nıchts berichtet. Da INa  $ wirt-
schaftlich ohne klaven nıcht glaubte exıstieren können, emuühte INa  -
sıch Kap klaven un 1Ne erste Gruppe aus den malaıschen
Gebieten 667 ach Sudafrikal®. Gegenüber den afrıkaniıschen klaven
bildeten die AaUus Indonesien gekommenen immer iıne Minderheit. Außer-
dem wurden Strafgefangene un: Verbannte Aaus Indonesien Al Kap SC
bracht. Die ersten Verbannten traten 16580 e1n, darunter ein „Moorse
Paap ofte priester “ 11 also wahrscheinlich ein muslımıscher „Pfaffe oder
Priester“. Vielleicht andelte sıch einen Imam. ine weıtere
Gruppe wurde 1681 das Kap deportiert, darunter einıge „Prinzen“ VO  w}
Makassar SOWI1e drei Geiseln. Die exılıerten kursten hatten Kap
nıcht schlec S1€e lebten dort mıt Tau un Kind un hatten Diener un
klaven ihrer Verfügung. Auf diese Weise besaß die indonesische
Bevölkerung 1ne Führerschicht. Sofern S1e muslımiıschI hielten S1Ce
sıch ihren Glauben, dem sıch auch nichtislamische klaven anschlossen.

Von esonderer Bedeutung für dıe Befestigung des siam Kap
wurde cheich JUusuFrF VO MAKASSAR, der wahrscheinlic 1626 geboren
wurde. Er WAarTr VO  - turstliıcher Herkunft un: Muslim VO  H Geburt un:
hatte 1644 1ne Pilgerfahrt nach gemacht ach seiner Ruckkehr
jeß sıch in Bantam auf Java nıeder un: heiratete dıie Tochter des
ultans ÄGENG. Später kam Auseinandersetzungen dıe Herr-
schaft JusurFs Gegner riefen die olländer Hilfe: S1€ kämpfte
JUSUF 1ine Zeitlang 30098898{ mıt seinen Anhängern, mufite sıch aber
schließlich 6583 ergeben. Er wurde nach Bataviıa gebracht, VO  - der
muslımıschen Bevölkerung W1E ein Heıiliger verehrt wurde. Seine Be-
Liebtheit be1 dem olk veranlaüite die Holländer, iıh ach Geylon Sri
Lanka) verbannen un schliefßlich 1694 nach apstadt bringen Er
wurde mıiıt seiner Famılie und seinen Anhängern, darunter auch muslı-
mischen heologen (godsdiensleraars), die mıiıt ihm gekommen d  s
ehrenvoll behandelt Seine Kenntnıis un sein Ansehen gaben dem Islam
einen großen Aulttrieb Nunmehr WAar diese Religion 1n Sudafrıka end-
gultig etabliert. cheich JUSUF starb Maiji 1699 Seine Famiılie —
hielt darauf die Erlaubnis, nach Indonesien zuruüuckzukehren un 1eß sich
1704 1n akassar nıeder. Die Überlieferungen sind nıcht eindeutig, ob
der Leichnam Jusurs exhumiert und ach Makassar uüberführt und 1Ur eın
Finger in Sudafrika zurückgelassen wurde. Es esteht auch dıe entigegen-
gesetzte Meinung, dafß 1n Faure 1n Sudaftrıka egraben wurde, Vvier
aus seinem Gefolge ihre letzte Ruhestätte gefunden haben, und dafß 1Ur
1ine Handvaoll Erde VO  ( seinem rab un eın Finger nach Lakiıyoeng 1n
Indonesien gebrac. wurde. Auf jeden Fall wird beiden Stätten

Q  Q GREYLING, Die ınvloed,
10 PLESsSsIS, (zıtıert nach GREYLING).
11 (GREYLING, Die ınvloed,

281



verehrt. Ob celbst Schriften vertalßt un!: hınterlassen hat, ist noch nıcht
Seklarte.

Die Bezeichnung Kapmalaien 1st eiIn Sammelbegriff geworden. Die
nach Sudafrıka gebrachten Indonesier nıicht LLUT Malaien. Unter
ıhnen befanden sıch auch Bewohner VO'  - Balı, FYlores, Borneo, Gelebes,
ja Sa AuUSs Gochin, Bengalen un! Madagaskar. Die Ankömmlinge
nıcht alle Muslime, schlossen sıch aber In der ege dem siam Lrotz
dieser volklichen Verschiedenheıt blieb hıs 1n 1NSCTEC eıt bei der über-
greifenden Bezeichnung Malaien. Das Malaiische ildete die Verständi-
gungssprache, wird aber heute nıcht mehr benutzt. An seine Stelle SINn
Afrikaans und nglısc geftreten. Eıne gyEWI1SSE Isolierung dieser Bevol-
kerungsgruppe erfolgte adurch, da{iß seıt 1808 keine klaven mehr
das Kap gebrac wurden un: daß durch den Übergang VO  - der holländiıi-
schen ZUrTrC brıtischen Herrschafit 1m Kapland die unmıiıttelbare Verbindung
mıt Indonesien autfthörte.

Das muslimische Leben Kap unterschied sich nıcht wesentlıch
VO  n dem ın anderen Gebieten. Die cheiche studierten GE in Agypten
un Arabien Manche VO  = ihnen erfreuten sıch einer besonderen
Heiligkeit, dıie iın der Verehrung ihrer Gräber, Eramat oder astana
genannt”®, ihren USdrucCc findet. In un apstadt befinden sıch
etitwa Gräber olcher Heıiliger. Bereits 760 wurde VON I1 vUAN!* GURU,
dem ersten Hafıs!5 1n Sudafrıka., 1ine muslimische Schule errichtet. Er
wurde uch Imam der ersten ın apstadt gebauten Moschee1!®. Vor einıgen
Jahren gab in apstadt } in den Vororten Moscheen!?. Im LICUNMN

zehnten Jahrhundert sandte der amalige tuürkısche Sultan 1n AÄBU AKR
FFENDI eınen befähigten Muslim nach Kapstadt, dort den relig1ösen
Unterricht organısıeren. Dieser ubersetzte den Koran 1in das
Afriıkaans!®, der, wıe auch anderes relig10ses afrıkaanses Schrifttum, mıt
arabıschen uchstaben gedruc wurde.

Die Titel der Manuskripte, dıe sıch 1n Leiden befinden und deren Vertasser
möglicherweise Scheich YUSUF ist, sınd be1 Greyling, Die invloed, 25 auf-
gezahlt.

kramalt, VO  - Arabisch karamat „L.delmut, Freigebigkeit, Ehrung, Wundertat
(eines Heiligen)“, wıird auf dıe Stätte übertragen, der ber wundertätige
Macht verfügende Heilige ruht;: aAstana bedeutet 1m Malaijiischen eigentlich
Ealast. vgl KÄHLER, Handbuch, 130
14 T uan, malaijisch „Herr wird uch als Bezeichnung für einen Heilıgen S5C-
braucht.
15 Titel eines Menschen, der den Koran auswendig weiß
16 Vgl einen kurzen, bebilderten Artikel hne Verfasserangabe „  1€ Iradition
der Muslims“, Südafrıkanisches Panorama Nr. 9 L Juli/August 1979
17 KÄHLER, Handbuch, 128
18 Diese Übersetzung WITF'! wahrscheinlich als Tafsir bezeichnet, W as als „Kom-
mentierung” aufgefaßt wird. Dadurch wiırd, W1€E uch 1mM Suaheli, minde-
stens terminologisch, das orthodoxe Verbot einer Übersetzung des Korans nıcht
übertreten.
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Das relıg10se en Kap iıst mannigfaltig. In muslimischen chulen
wird Religionsunterricht erteılt. Wenn das notıge Wissen erlangt ist,
findet iıne Prüfung der Jungen iın iıhrer  Sr Korankenntnis sta dıe Tamat
genannt wird!®. Diese Veranstaltung wird neben der Pilgerfahrt nach

als das wichtigste Kreignı1s betrachtet?®. Scheiche aus anderen
Läandern besuchen ihre muslımıschen Glaubensgenossen un Oördern da-
urc das geistliıche Leben?!. Von den Rechtsschulen ıst dıe schatiitische

meısten, die hanatftitische 1UT: vereinzelt vertreten. Es gibt 1nNne Anzahl
VO  —$ Orden (tariqa), die VO  - Scheichen oder ıhren Vertretern (chalifa)
geleıtet werden und 1ne mystische Frommigkeıt verbreıten. Die Initia-
tiıon ın einen Orden erfolgt dem Grabe eines Heiligen nach etwa
sechsjähriger Zugehörigkeit. ine besondere Feijer der Kapmalaien ist
das rampı-sny, „das Rampischneiden”, Nachmittag des Maulud-
Festes, also des Geburtstages uhammeds Dabei werden Blätter VO  —

Orangensträuchern zerschnitten un daraus ein Trockenparfum tur die
asche hergestellt. Kınıge Scheiche lehnen diesen Volksbrauch ab Die
Volksfirömmigkeit spielt iıne große Amulette werden getragen. Die
schon erwähnte Heiligenverehrung dürfte auch ine magische Ompo-
nente enthalten.

NSeit der Mitte der fünfziger a  Fe UuUNSCTECS Jahrhunderts macht siıch
ıne starke elebung des siam unter den apmalaıen bemerkbar. Diese
Bewegung INa mıiıt der allgemeinen Stärkung des muslimiıschen Bewulst-
se1INSs in der Welt SOWI1e mıt den besonderen politischen un:! rassıschen
Gegebenheiten ın Sudafrika zusammenhaängen. ehr un: mehr gewınnen
dıe einzelnen Völker Sudafrıkas ihre Identität. €1 gehen die Kap-
malaijen nıcht 1n der großen Gruppe der Kleurlinge, in die S1eE eingestuft
sınd, auf, sondern bewahren ihre Besonderheit un gelangen einer
11UT füur S1€e geltenden Identität, die 1n erster Liniıe 1mM dem S1e alle einen-
den Bekenntnis Z Islam besteht??. Von daher mas sıch dıe Stärke ihrer
muslimischen Aktivitäten erklären. So gibt lokale Vereinigungen ZUT

Beförderung des relig1ösen Lebens In Athlone exıstiert eın sIamıc
Publications Bureau. Bestrebungen einer Modernisierung muslıimischer
Sıitten machen sıch bemerkbar. So olg INnd  - be1 Begräbnissen häufig
nıcht mehr dem darg Fuß, sondern benutzt ein Auto, Was durch die
Lage der Friedhöfe aufßerhalb der großen Städte bedingt und verständ-
ıch ist

Man könnte Tamat mit „Abschlußprüfung” übersetzen, vgl tamma „vol\-
standıg seın der werden, nde kommen“

PLıEssıIıs, an 11££.
21 SO wurde berichtet, daß Scheich BDULLA Y USUF, der 392 Jahre lang offizieller
Koranrezitator elsendom 1N Jerusalem WAaT, 1979 1n Kapstadt in mehreren
Moscheen Vorlesungen und Koranrezitationen veranstaltete, vgl South Afrıcan
Dıigest VO 1979

Religionsgeschichtlich bemerkenswert ist dabeı, daß das Bekenntnis ZU Islam,
das anderswo dıe rassıschen TeENzZeEN sprengt, 1n diesem Falle das für i1ne
völkische Gruppe charakteristische Merkmal ist.
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Der siam muß sıch auch Auseinandersetzungen tellen Bısweilen
erstrecken sıch diese auf das Christentum VOT em aber auf die
Ahmadıyya, die Sudafrıka 106 spielt un die Dr Y USUF
SULAIMAN Führer hatte Im a  re 1964 sollen eiwa 50 Prozent der
kapmalaıischen Jugend MmMiı1t der hmadıyya sympathısıert haben??

Entsprechend der Grundstruktur des slam, dem Geistliches und
Weltliches 88i Einheit bılden 1St die gesamte Kultur der Kapmalaiıen
muslımisch bestimmt*?4

Schliefßlich SC1 die Frage gestellt ob die apmalaıen ihren Glauben
verbreıtet en Es wurde schon gesagt daß dıe nıchtmuslimischen
Indonesier anscheinend bald nach ihrer Ankunft Sudafrıka den siam
annahmen. Muslimische Gefangene nach ıhrer KEntlassung eifrig
bemuüuht, für iıhren Glauben werben. Da zahlreiche Kapmalaıen 111
Handwerk ergriffen, kamen S1C beruflich mıt vielen Menschen 111-
men“> Besonders unter klaven und freien Schwarzen scheint der siam
Anhänger gefunden haben?® Anfang des neunzehnten Jahrhunderts
befurchtete INa  ®} 116 weıtere Verbreitung des siam Daher forderte 1808
Lord SOMERSET der (GGouverneur des 306 wıeder VO  . den Brıten besetzten
Kaplandes dıe bereits an arbeıtende deutsche Bruüdergemeıne
dıe auf ihrer Station Gnadenthal C1NEC umfangreiche geistliche und WIT£E-
schaftliche Tätigkeit enttaltet hatte auf 1NC weıtere Station errichten
Dies geschah noch a  re 1808 Groenkloof das 854 Mamre
benannt wurde?? Aus spaterer eıt wird berichtet dafß siıch dem Msınga
Reservat Nordnatal X81 Zulu, größtenteils Christen dem siam ZUSC-
wandt hätten?® Danach mußlten dıe WENISCH Nata]l wohnenden Kap-
malaijen 3300 1Ne reSC Missionstätigkeit entfaltet en

Von christlicher Seite ist sechr N1$5 getan, dıe Kap-
malaıen miıt dem Christentum vertirau machen Solange die Sklaverei
estand wurde C1in Sklave, der sıch taufen jefß freigelassen Deswegen
legte mancher Sklavenhalter keinen Wert darauf dafß den klaven das
KEvangelıium verkündigt wurde Später scheinen sich dıe Kap arbeiten-
den Missionare mehr den anderen Kleurlingen un: den Hottentotten
zugewandt haben Wahrscheinlich ehlten ihnen auch Kenntnisse uber
den Islam Die Angelikanische Kirche Kapland versucht 1ssıon
unter den Malaıen treıben, hat aber bisher N1$ Erfolg ©  a

Die gegebenen Angaben für das relıg1öse Leben der Kapmalaien S1IN! der
Anm angegebenen Laiteratur entnommen werden

Das Bokaap Museum Kapstadt lietert dafür manchen Beweis
Dieselbe Erfahrung, daß Handwerker un: Händler schon durch ihr Dasein dıe

Ausbreitung des Islam fördern, wurde und wiıird uch anderen Teilen Afrikas
gemacht

GREYLING Die ınvloed
MÜLLER 200 Jahre Brüdermissıon and Herrnhut 1931 15585
KÄHLER, Studıen, 29

29 MIrzA MUBARAK ÄHMAD, Our Foreıgn Mi1ss102sS, Aufl Rabwah ( West Paki-
stan) 1965
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Die Zahl der apmalaıen, die ın der rassıschen Eıinteilung den
Coloureds (Kleurlinge, Farbige) gehören, umtassen NUr Prozent dieser
Gruppe. ach dem Zensus VO  - 1970 betrug ihre Gresamtzahl 130
Uun! 1eg auch Jetzt noch unter 150 Davon wohnen weıtaus die
meısten 1m Kapland, die weniıgsten 1m Oranje-Freistaat und den Autono-
iINCI Staaten (Homelands).

Die Inder
Die Einwanderung der er erfolgte 1m Jahrhundert, nachdem

sıch in ata herausgestellt hatte, da{fß die dortige afrıkanısche Bevol-
kerung keine ausreichenden Arbeitskräfte tur die Zuckerrohrplantagen
tellte Daher bat der Stadtrat VO  . Durban den brıitischen (x0ouverneur

(GREY, die Einführung Vonmn Asıaten als Arbeitskräfte gestatten. Iim
a.  IC S60 kamen dıe ersten beıiden chiffe mıt Kontraktarbeitern au

alkutta, unter denen sıch auch einzelne Muslime beftfanden?®?. ine Uu11ll-

fangreichere islamische Lkınwanderung erfolgte ab 1869 Urc. dıe 505
Passaat-Inder. Diese Bezeichnung wiıird Von einıgen dahingehend VCI-

standen, dafß diese Inder ihre „Passage“ (Afrıkaans: passası1e) selbst
beza  en‘' Demnach sı1e nıcht miıttellos. Sie stammten Aaus dem
Nordwesten Indıens, unter ihnen VOT em Gujerati, aber auch
Urdu un!: Marathı sprechende Muslime aus Bombay. Sie kamen meıstens
als Haändler nach ata un: beftanden sich bald 1n eıner guten wirtschaft-
liıchen un! finanzıellen Lage Sie größtenteils Hanatıten un
chuten ein 14 relıg10ses en Im aulie der eıt breitete sıch der
VO  — den Indern ach Sudaltrıka gebrachte Islam auch über Natal hınaus
A4aus. In Durban wurde der erste auplatz {Ur ine Moschee 1850 VOIl
einem der 7zuerst dorthin gekommenen Kaufleute ÄBUBAKR ]JHAVARY g..
kauftt?* eitere Moscheen wurden errichtet, wobel INa  - in Durban als
Gebetsruter (muezZin) Af{frıkaner ARIN) den Reihen der spater erwah-
nenden Zanzıbarı nahm Dies geschah 1n Erinnerung daran, daß der
erste Gebetsrufer Muhammeds eıtI ein Schwarzer WAar.

Die muslimischen er enttalteten ein S Gemeinschaftsleben, das
VO  - der elıgıon her gepragt ist. Ihre Fürsorge richtete sıch zunachst
vornehmlich auf dıe indische Heımat, verlagerte sıch dann aber mehr un

30 (JREYLING, Die ınvuloed,
31 South Afrıca 1978 Official Yearbook of the Republik of South Africa, Auf{l.,

Im Gegensatz diıeser Angabe bringt das Yearbook auf 766 iıne Be-
merkung, wonach die ahl der Kapmalaıen etwa Sü 000 betrage. Ich halte für
möglich, dafß diese ahl auf einem Irrtum beruht.
35 Vgl hıerzu und ZU folgenden GREYLING, IDe ınvloed, 1814
30 Man könnte bezweifeln, ob dıese Etymologie zwıngend ıst. Ich gebe ZUTr Erwä-
SUung, bei dem Wort passaal den hassaatwınd denken. Die erwähnten
Inder könnten auf Segelschiffen mıiıt dem Nordpassat VO Indien nach Sudafrika
gekommen se1n. Die alte Koute führte VO  - Indien dıe Küste des heutigen
Kenya der J’anzanıa, VO  — AUus INa  =) dann weıter sudwarts segeln konnte.

Vgl MEER, Portraaıut 0} Indıan South Afrıcans, Durban 1969,
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mehr ach Südafrika Beträchtlich Summen wurden un werden auige-
bracht, nıcht 1Ur tüur Moscheen, sondern auch fur chulen, W aisenhäuser,
Gastunterkünite und Stipendien. In vielfacher Weise werden Arme
terstutzt, nıcht zuletzt auch be1 den me1ıstens teuren Bestattungen. e  es
Kınd lernt den Koran auf Arabisch lesen, erhält elbstverständlich
Unterricht in islamischer Glaubenslehr un kann außerdem rdu und
Gujerati lernen. rdu als Unterrichtssprache ist allerdings urchweg
durch Englisch ersetzt worden. In Durban bestehen acht größere dual
medıum educatıonal centres, 1n denen relig10öse und sakulare Kenntnisse
vermuittelt werden. uch ıIn anderen Gebieten Natals SsSOWw1e 1n 'Iransvaal
und 1mM Kapland g1ıbt äahnliche Institutionen. Jugendklubs führen, CI -
halten un: ördern das muslımiısche Leben
en diesen VOoOnNn orthodoxer Seite durchgeführten Aktivıtäten gibt
Zeichen sutfischer Frömmuigkeıt. Als erster ist CNNCH BADSHA Pır,

eın Malayalam, der als Vertragsarbeıter ach ata kam® Er wurde
Arbeiter auf eıner Zuckerplantage. Es WITL berichtet, da{fß se1n Messer
für ıhn das Zuckerrohr schnıitt, ohne dafß selbst arbeiten mu(fßte. acn
einıgen onaten wurde e 9 nachdem seıne Arbeitgeber seine Heıliıgkeit
erkannt hatten, in Ehren entlassen. Seine nhanger meınen, da{fß die
Gesetz VO  — aum und eıt für iıh nıcht galten. Er 205 sıch vollıg AaUS

der Welt zurück un!: verbrachte se1in en in beständiger Ekstase wajd)
dıe als Vereinigung mıt Gott verstanden wurde. Sein als Heiligtum Aau-

gebautes rab bındet sıch autf einem kleinen Friedhoft 1mMm Zentrum VO

an un: wird VO  — vielen Muslimen als Walltahrtsstätte esucht
EKın anderer Vertreter mystischer Frömmigkeıt ist SUuFi Sahıs 1850 bis

910728 Kr wurde 1ın Kalyan, stliıch VO  - Bombay, geboren, zeichnete sich
früh durch Kenntnisse 1mMm siam dUuS, wurde 872 Nachfolger seines Vaters
als Imam un: lehrte ort ZWaNZzlıg a.  xre lang den siam. Durch ine
1sıon wurde /ADBS Pilgerfahrt ach Mekka veranladfit. Diese regie iıh:
verstärktem relıgi0sen en a das iıh mystıschen edanken tuhrte
Er suchte sıch einen geistlichen Führer pir) und fand ıh in Bagdad be1
einem Besuch des Grrabes VO  ; ‘ABD AL-QAaDIrR AL- JiLAaNı in SHÄAH (GSHULAM
MustAra EFFENDI, einem bekannten Glied des ÖOrdens der Qadırıya. Er
wurde VO  =) ıhm nach Haıiıdarabad iın Indien gesandt, ın Habiıb ‘Alı
Shah, einem eilıgen walı des Chishti-Ordens, seıiınen relıg10sen eister
ftand?7 Dieser machte iıh seinem Jünger (murid) und veranlaßte iıhn,
bewogen durch eine -Vısıon, ach Sudafirıka gehen So kam SUuFI SAaHIB
896 ach Durban Enttäuscht über das Leben der dortigen Muslime
kehrte ach Heidarabad zurück. Sein eister mißbilligte diesen chritt

35 MEER,
36 Vgl außer MEER über ih:; SMITH, Muslim Saint 1n South Africa. Afrı-
(‚ M'  S Studies 28, 1969,
37 Dieser Orden hat seinen Namen nach dem ÖOrt Chisht 1ın der Nähe VO  - Herat ın
Afghanistan, der Urdensgründer KHWAJA ABu IshaäQ wohnte, vgl Smith,
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un gebot SUFI SAHIB, aufs NCUC nach Sudafirıka reisen. Dort 1e18
sıch mıt („laubensgenossen Flu{fß Umgen: niıeder, baute iıne oschee
un schuf ein geistliches Zentrum (RhAngah) der Chishti-Bewegung. Fuür
den gedeihlichen ortgang seiner Arbeit WAarTr wichtig, dafß den
hochsten Rang (Rhuldfat) in seinem en rhielt Nachdem dıesen bei
einem Besuch In Hai:darabad VO  - seinem eister erlangt hatte, dehnte
seine Arbeit uber ata hinaus AaUus ach einem weıteren Besuch ın
Bagdad und Indien seizte se1n Werk ın Sudatrıka tort, ernannte meh-
WGr halifa un! starb 1910 SUuFi SAaHIB gestaltete sein Leben streng ach
den Geboten des muslimıschen (Gresetzes. und Fasten ihm VO  —
hochster Bedeutung. Daruber hınaus sammelte ın kleinerem Kreise
Menschen, die 1n das sutische en einführte, W1e sıch aus TE
un Frömmigkeıt der C'hishti-Gemeinschaft erg1bt. Da{iß iıhm under -
geschrieben werden, bedarf keiner besonderen Darlegung.

uts (sanze gesehen herrscht unter den ındischen Muslimen e1in reiches
geistliches eben, das sıch bei besonderen Anlässen auch in der Offent-
iıchkeit bemerkbar macht, er be1 Prozessionen Heiligengräbern oder
ZUTLTI Erinnerung den Tod Huseıns bei Kerbela 680 Al Muharram.
Sicherlich tragt auch die ndısche Unwersität 1in Durban- Westville mıiıt
ıhrem 9074 errichteten Department o} sLiamıc Studies ZUT Förderung
muslimischer Bestrebungen be1°8. Zu den Zielen dieser Abteilung gehört

LO develop the mastery of slamic SCIENCES calls tor meanıngful
partıcıpatıon the part fo the ou Afrıcan Muslims ın the world-wiıde
inter-rel1g10us 1alogue already in 55.

Die indıschen Muslime en sıch nıcht darauf beschrankt, iıhr lau-
bensleben DE iın ihrer Gruppe auszuuüben, Was innerhalb einer indıschen
Volksgemeinschaft denkbar ware. Sie versuchen auch mi1issionarıisch
wirken. on der oben erwähnte Berliner Missıonsinspektor WILDE
schrieb, dafß „einıge Schwarze infolge der Berührung mıt den mohamme-
danıschen Indern ZU siam übergetreten ®® sınd. Seit jener eıt haben
SIC. die muslimiıschen Missionsbestrebungen ausgeweıtet. Diesem Ziel
dienen zahlreiche Organisationen, d. die Muslım Youth Movement,; die
Muslıms Student Assocıaltıon, der Arabıc Study CGircle in Durban, die
siamıc Missıonar y Socıety in Johannesburg, die Muslım Propagatıon
Socıet y 1ın Pretorıa, das siamıc Propagatıon Gentre ın Durban un Kap-
stadt* Die Aa me1ısten aktıve Institution ıst das Washbank siamıc
Institute, das unter en vıer Rassen arbeitet un: zeitweilıg fünf aupt-
mtliıch angestellte Airıkaner als „Evangelisten“ für den Islam eschäf-

Vgl die Zeitschriftt der Universitat fiat lux 1& 1978, In dieser Zeitschrift
tinden sıch uch Berichte über muslimische Aktivıtäten 1m Rahmen der Univer-
sıtat. Der Lehrstuhl für slamic Studıies ist durch Protessor SALMAN NADVI
besetzt.

WILDE, M 9 Schwarz und Weiß Bılder VO  } eiıner Reise durch das Arbeitsgebiet
der Berliner Mission ın Südafrıka, Berlın 1913,

MEER, 194; GREYLING, Die ınvloed,
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tigte. Schon VOT Jahren konstatierte dieses stıtut 1000 ZU Islam be-
kehrte Afrikaner Die für dıe Verbreitung dieser Religion geschaffene
Lıiteratur ın englıscher Sprache ist tast unuüubersehbar.

ach dem Zensus VO  - 1970 gab in Sudafrika ine asıatısche evol-
kerung VO  > 618 140, die sıch AB allergrößten Teil AUS Indern IDINECIN-

gesetzt en duürtte*# Von diesen bekannten sıch 124 730 ZU siam Für
977 wird dıe Zahl der Asıaten auf 746 für 979 auf 792 g..
schätzt. Das Verhältnis 1:5 der muslıimischen den nichtislamischen
Indern ist ziemlich konstant geblieben.

ber christliche Miıssıon unter islamıschen Indern ist wen1g ekannt
Die missionarısche Arbeit scheint sıch 1mM wesentlichen auf dıe Hindu
erstrecken. Die christlichen Indermissionare dürften, WECNN überhaupt,
eher Vorkenntnisse uüber den Hinduismus als uüuber den siam besitzen.
uch die emuühungen der 508. Pfingstler, die prozentual gesehen Von

den Christen erfolgreichsten arbeıten, richten sıch auch vornehmlich
dem Anschein nach auf Hindu Dies geht Aaus der eingehenden Arbeit VOL

OQOoSTHUIZEN hervor, der in wel Abschnitten ausdrucklich VOl

ECASONS for Leavıng the Hındu elıg10n un VO  - dem ıIN Background
spricht**. ach einer Angabe VONn ıhm bekehrten sıch den Pfingst-
lern 190088 acht muslimische Inder®* In dıiıesem Zusammenhang spielt das
Problem, dafß der siam ine nachchristliche elıgıon ist un: sıch daher
dem Christentum schwer Ofinet, wahrscheinlich iıne ıcht geringe

Die Z anzıbarı
Am Aprıl 1874 rachte eın britisches Kriegsschiff S 1 befreite

klaven nach Durban*®. Sie biıldeten den Rest VO  - 2925 klaven, die auf
eıner arabischen hau VO  e} Zanzıbar nach adagaskar verschifft werden
ollten Statt wel Tage, für die der Proviıant berechnet WAärl, kreuzten s1e
acht Tage auf dee, bevor die britische regatte S1e entdeckte. Diese
egelte mıt ihnen ach Zanzıbar zurück un verlor in eiınem Zyklon zahl-
reiche der befreiten klaven Die UÜberlebenden wurden ach Natal g-
bracht, da dieses Land damals die nächstgelegene britische Besitzung
Indiıschen Ozean WAaäarl. Wahrscheinliıch hat 112  - die Leute, weil das chift

41 GREYLING, Die ınvloed, Im Yearbook y werden für dasselbe Jahr
630 000 Asiaten angegeben.

Yearbook, D
43 Südafrıkanısches Panorama Nr. L0Z Aprıl 1980,

QOoSTHUIZEN, Pentecostal Penetratıon ınto the Indıan Gommunit y 2n
Metropolıtan Durban, South Afrıca, Durban 1975, 309
45 Nach freundlicher Miıtteilung VO  - Herrn Professor OQoSTHUIZEN.

Vgl hierzu und ZU iolgenden SEEDAT, he Zanzıbarıs ın Durban:
socıal anthropological study of the Musliım descendants of Afirican treed slaves
lıving in the Indian TCAa of Chatsworth, Thesıis, University of Natal,
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AUS Zanzıbar kam, Zanziıbari genannt“”, Später folgten weıtere befreite
klaven, dafßs 1877 iıhre Gesamtzahl einschliefßlich der Kınder 503
betrug. Es handelt sıch nıcht ursprunglıche Einwohner Zanzıiıbars,
sondern akua, die 1m Norden VO  - Mozambique wohnten und er

Portugiesisch sprachen‘“®. Sie Aaus ihrer Heimat nach Zanzıbar
verschleppt worden, sıch damals immer noch ein Umschlagplatz für
klaven betand Sie wurden größtenteils ın und Durban, vereinzelt
auch in Pietermaritzburg angesiedelt. Sie VOIN Anifang ine
andere Behandlung als dıe ubrige schwarze Bevolkerung, ındem sS1e den
Status VO  ® S10728 protected heople erhielten. Soweit Katholiken unter den
Zanzıbarı d  I; ftanden S1e Anschlufß dıe 15580 gegrundete St.- Xavier-
Missıon un! wurden ermuntert, sıch 1n s1e auch Urc Heiraten inte-
grıeren.

Kuür die islamischen Zanzıbarı die indıschen Muslime de näch-
sten Glaubensgenossen. Von ihnen wurde eın Platz 1n Kıngs Rest gekauft,
auf dem die /anzıbarı angesiedelt wurden. Hıer entstand für S1e ein
relıg10ser und Alg sozıaler Mittelpunkt. enige Inder, einıge Zulu un:
einıge Afriıkaner Aaus Mozambique und dem heutigen Malawi schlossen
sıch dıeser „Gemeıinde” Kın Musliıim VON den Komoren, MUSTAPHA
OSMAN, wurde ihr Imam Eır diente auch den Kındern als Koranlehrer und
wurde darüber hınaus als Heıler bekannt. Der Juma Mus7id I rust,; be-
stehend AaUus muslimischen Kauftfleuten In Durban, ubernahm die mıiıt der
Ansıedlung entstandenen Unkosten.

kın besonderes Problem bot die Zuweisung der Zanzıbarı in iıne der
sudafrıkanıschen Bevölkerungsgruppen. Soweit S1e katholisch oder
wurden, verloren s$1e ihre Eigenständigkeıit und wurden in dıe Gruppe der
schwarzen Bevölkerung, spezl1e der Zulu, eingestulit. Uur die muslımı-
schen Zanzıbarı eizten sıch dıe Inder ein. Der Versuch, S1e in die Gruppe
der Kleurlınge hineinzubringen, scheiterte Wiıderspruch der Kleur-
inge Schliefßlich wurde für S1e ine besondere Gruppe, die ther
Asıatıc Groußp“, gebildet, die als Unterkategorie der Kleurlinge be-
trachtet wird. Dadurch wurde möglıch, da{iß dıe raumliche Verbindung
mıiıt den Indern bestehen blieb Als Kings est weilßes Siedlungsgebiet
wurde, fanden die Zanzıbarı unter den Indern 1n Chatsworth iıne NEUEC

Siedlungsmöglıchkeıt. Hıer betrug 1mM Jahre 9792 ihre Zahl /42, 1m Jahre
079 etwa S1e bılden also 11UT 1ne winzıge Gruppe 1ın der
Bevölkerung Sudafrıkas®?, die aber ihre Identität gefunden hat, WOZU der
siam das meıste beigetragen haben duürtte. Es en sıch unter ihnen
Kıgenheiten erhalten oder herausgebildet. Dazu gehort B., da{fß CSO-

47 Wahrscheinlich fand dıe Fahrt nach Madagaskar ebentfalls VO  . Zanzıbar AaUus
STa Kınıge Inder bezeichnen die Zanzıbarı als Siddhi, eın Name für Suaheli 1n
Indien, vornehmlich 1n Bombay.
48 Es wird nıcht berichtet, ob sıch unter ıhnen Makua befanden, diıe nordlich des
Rovuma wohnten.

Sie werden 1mM Y earbook 1978 nıcht erwähnt.
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terıc pOossessi1on STOUPS g1bt, öhei das Aaus dem uaheli bekannte Wort
pepo „Besessenheıitsgeıst”, verwandt wird.

eıtere muslımısche AkRtiyvntäten
bgesehen VO  — den drei erwahnten Gruppen ist der slam, aufs

(sanze gesehen, nıcht stark veritireien. Unter der weißen BevoOlkerung
gıbt in den großen tädten Anhänger des Islam In Johannesburg
sollen eiwa 300 se1n®?. In etzter eıt ist auch eine größere Regsamkeıit
unter den nıcht den Zanzıbarı gehörıgen schwarzen Muslimen
verzeichnen. Fınanzıelle Unterstützung kommt dafür AaUus Saudiarabien
und Aaus$ Pakıstan. Personell scheıint die durch die Inder den Schwarzen
gewährte Möglichkeit missionarischer Ausbildung Frucht Lragen. 1ne
islamische 1ıteratur 1n afrıkanischen Sprachen ist, abgesehen VO  - einıgen
kurzen Publikationen 1M Zulu, nıcht vorhanden.

In diesem Zusammenhang INnaS och eINIYES über die Ahmadıyya g-
sagt werden. Obwohl diese Bewegung VO offizıellen Islam als häretisch
angesehen wird, betrachtet sS1e sıch selbst als gut muslimisch. Zweiftellos
verbreiten iıhre nhanger 1nNne islamische tmosphäre. ist eın
Missıonar VO  ®} iıhnen 1n Johannesburg tatıg. Die beiden Kichtungen der
Ahmadıyya, die Qadıan-Gruppe und die Lahore-Gruppe en Anhän-
SCTI, wobel letztere Zahl abnehmen®.

Die madıyya ist 1ın Sudafrıka VO  = dem schon erwähnten Dr JUusSuFrF
SULAIMAN eingeführt worden®!. Er WAar 1MmM Kapland als Muslim geboren,
begegnete dort Anhängern der hmadıyya und schlofß sıch ihnen 19185

Er wirkte t{ast dreißig a  FE als Arzt un: betätigte sıch als Foreıgn
Secretary LO the Ahmadıyya Mauslım 155102 07 London Nachdem die
Pılgerfahrt nach Mekka emacht hatte un nach Qadıan WAaT,
ernannte iın der Kalıft der Ahmadıyya ZU Missionar ın Sudafrika.
Gegen dıe Wiıderstände der orthodoxen Muslime und der Christen SAa1Il-
melte nhanger fast ausschliefßlich unter den Kapmalaien. Er starb
während eines Besuchs 1n London, wurde aber 1in apstadt egraben.
Seine Arbeit wurde VO  - BRA HIM fortgeführt, der mıiıt SULAIMAN in
apstadt CNS zusammen gearbeitet hatte we1l Zeıiıtschriitten, AlL-Asr un:
I-Bushra unterstutzten die Arbeit un: wurden auch über Suüudafrıka
hınaus verbreitet.

SC
Eıs ist schwer, ine Prognose uber die Entwicklung des Islam ın Suüd-

afrıka tellen Bisher beschränkte sıch diese Religion 1m wesentlichen
auf dıe dreı1 behandelten Gruppen. Kın nennenswerter Einbruch ın die
schwarze Bevölkerung ist och nicht erfolgt Da die Kleurlinge mıiıt Aus-
nahme der Kapmalaien hre Identität iın em aße durch das Chris-
tentum erhalten aben, ist unwahrscheinlıich, da{iß der siam unter

Sl (GREYLING, Die ınvloed, 48
5l Vgl ZU tolgenden MIrRzZA MUBARAK a.a.0 AD
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ihnen größere Erfolge hab(%n wird. Im Hinblick auf die schwarze Bevol-
kerung ist zweierlei bedenken Im Rahmen der Republık Sudafrıka
sind 1m Laute der etzten Jahre dreı autonome Staaten, fruher omelands
genannt, namliı;ch Iranskeı, Bophutatswana un! Venda, entstanden. In
iıhnen spielt das Christentum ine nıcht geringe Sollte dort ine
Propaganda einsetzen, 1eg der dortigen Bevoölkerung un
ihrer Regierung, W1e weiıt INa  - sıch diesem Einflufß offnen ll Nıicht
viel anders ist die Lage in den jetzt noch halbautonomen Gebieten, WI1Ee

Lebowa, Kwa Zulu oder Ciskei. EKın etwaıger hemmender Einfluß
der Regierung in Pretoria dürfte kaum moöglıch Sse1IN. Das andere, W3as
edacht werden ollte, ist die Frage, WI1E weiıt sıch der Islam die Rassen-
SPANNUNSCH in Sudaflfrıka Nutze macht Er könnte darauf hinweisen,
daß se1ın Ursprung außerhalb der Welt der Weißen 1eg und dafß
infolgedessen besser als elıg10n für die Schwarzen palßt als das VO  -

Kuropäern nach Sudafirıka gebrachte und mıiıt ihnen verbundene Christen-
tum. Daiß der Ursprung des Christentums in Palästina lıegt, also nıcht
in der weißen Welt entstanden 1st, dürfte vielen Schwarzen nıcht bewußt
se1n®®.

Als Christ wunscht INan, daß das Christentum auch ın Zukunft die
pragende eligıon in Sudairıka bleibt un! seine Botschaftt auch den
Muslimen verkündet. Wenn diese aber ihren eigenen relig10sen Weg WIE
bisher gehen wollen, gılt CS, ihnen in Toleranz un: Liebe begegnen,
wobei moöglıch sein sollte, mıiıt ihnen in den Eixternis ZUSAINIMNENZUAT-
beiten, während sıch ıne (+emeinsamkeıt in Sacris verbietet®.

Summar'y
Ihe 1slam in South Africa 15 nOot VCIY strong. Ihe 1C4ason tor 1t 15 that this

religıon had direct ontact ıth this COUnNLTrY. Jherefore the iıslamiıc population
15 of foreign orıg1ın. The tirst Muslims WEIC Indonesians who Came slaves

592 ber den Islam ın den außerhalb der Republik lıegenden Gebieten des sud-
lichen Afrika ist ESCH, daß ın Lesotho un in Swaziland wenıge uslime
wohnen. Von DUrı SAHIB wiıird berichtet, dafß uch 1n Lesotho wirkte (MEER,

203) Über Botswana besitze iıch keine Angaben. In Zimbabwe sollen twa
000 Muslime leben. Über dıese Lander vgl MAHMUD BRELVI, Islam 2ın Afrıc«a,

Lahore 1964 V. In Sudwestafirıka gibt keine Muslime. Dies ann siıch natur-
gemäß nach erlangter Unabhängigkeit andern.
53 Nach Abschlufß des Manuskriptes erschien in Nr 1053 der Zeitschrift „Sud-
afrıkanısches Panorama“ VO Maı 1980 eın bebilderter Artikel „Der Islam in
Sudafrıka"“ SE Er enthält zusätzliche Angaben über muslımische Aktivı-
taten sSOW1e Titel VO  ® islamiıschen Zeitschriften, dıe 1ın Sudafrika erscheinen.
Erstaunlicherweise wırd dort uch VO  } einer muslimischen Jugendbewegung be-
richtet > dıie 1970 in Durban gegründet wurde, daß sS1e nıcht Nur mıt
Organisationen in Mauritius, Swaziıland un\!| Botswana, sondern uch mıt einer
Organisation 1n Sudwestafrıka/Namıiıbiıa zusammenarbeiıtet.
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banıshed people to the then Dutch settlement the CGape of o0od Hope. Ihey
AI known A Cape Malays. Ihe second STOUD AL Indians wh: Came A tarm
labourers, artısans merchants tOo Natal 1n the second half of the century.
I he thırd VerYy small A1C the called ZanzıbarıIıs, liıberated slaves, mostly
Makuas {rom Mocambique. JThey WEIC taken Durban where they WOCIC favou-
red by Indıan Muslims. Ihe future 111 cshow whether the Islam 111 succeed ın
getting adherents N the black populatıon.

2992


